
Gemeindezeitung der EMK Schwarzenburg Ausgabe Fr¿hjahr 2019 

 

V 
E 
R 
N 
E 
T 
Z 
T 



Adressen 
Redaktion  

Anita Bregy 
Oberdorf 14 
3150 Schwarzenburg 
Telefon: 031 731 21 66 
E-Mail: bregyuppervillage@bluewin.ch 

Johannes Josi 
Dorf 218 
3159 Riedstªtt 
Telefon: 031 735 52 28 
E-Mail: johannes.josi@gmx.ch 

Hanni Werren 
Farnacker 
3159 Riedstªtt 
Telefon: 031 731 16 78 
E-Mail: daniel.werren@gmx.net 

 

Layout 

Monika Gfeller 
Heckenweg 15 
3150 Schwarzenburg 
Telefon: 031 731 12 89 
E-Mail: monika.gfeller@bluewin.ch 

 

Pfarrer vakant 

Ansprechperson und 
Vorsitzender Gemeindeleitung  

Peter Werren 
Farnacker 
3159 Riedstªtt 
Telefon: 031 731 30 74 
E-Mail: barbara.peter.werren@bluewin.ch 
 

Fertigung und Versand 

Bªrbel G¿nther 
Altenherren 18 
3150 Schwarzenburg 
Telefon: 031 731 21 46 
E-Mail: michael.guenther@swissonline.ch 

Claudia Feuz 
Berggasse 3 
3150 Schwarzenburg 
Telefon: 031 971 32 61 
E-Mail: feuzli61@outlook.de 

Gmeindposcht - 2 -  

Impressum 

Kontakt-Mail: sekretariat@emk-schwarzenburg.ch 
Website: www.emk-schwarzenburg.ch  /  www.majakka.jemk.ch 
Postcheckkonto EMK Schwarzenburg: 30-22530-9 
Redaktionsschluss der nªchsten Gmeindposcht: Freitag, 26. April 2019 

 
Inhaltsverzeichnis 

ééé.2 Impressum 
ééé.3 Editorial 
ééé.4 www./f/t/instagram/snapchat 
ééé.5 Ein Leben ohne Smartphone ñ unvorstellbar 
ééé.6 Netzwerk Gehirn 

ééé.7 Entstehung des World Wide Web 
ééé.8 Mit Handy ñ stªndig erreichbar? 
ééé.9 So nah und doch so fern 
ééé10 Kein Tag ohne mein Handy 
ééé11 Fadenspiel 
ééé12 Connexio ñ Netzwerk f¿r Mission und Diakonie 
ééé13 Neues aus der Gemeindeleitung 
ééé14 Anschlagbrett 
ééé15 Menschen  /  10 Gr¿nde, warum man kein Handy braucht 
ééé16 Es muss mehr geben... 
 
Gemeindebrief der EMK Schwarzenburg 
Erscheint vier Mal pro Jahr 
Auflage dieser Ausgabe 110 Exemplare 

mailto:michael.guenther@swissonline.ch


 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

é 18 - 3 -  

 

Liebe Leserin  
Lieber Leser  
 
Sie halten die Gmeindposcht in den Händen. Eine Sammlung von Gedanken, 
Texten, Informationen zum Thema çvernetztè in Papierform! ¦brigensé  
Ob Sie dies weiterhin so halten wollen, versucht das Redaktionsteam der 
Gmeindposcht mit Hilfe des dieser Nummer beigelegten Fragebogens her-
auszufinden. So ein bisschen nach dem Motto: wie weiteré 
 
Aber aktuell können Sie in gedruckter Form allerhand zu www. / facebook / 
instagram / twitter / snapchat erfahren. Faszinierend ist auch das Gehirn. 
Staunen Sie darüber, was sich da für ein gigantisches Netzwerk unter Ihrer 
Schädeldecke befindet.  
 
Können Sie sich einen Alltag ganz ohne Smartphone und Computer vorstel-
len? Möglicherweise «bewältigen» Sie Ihr Leben ja schon lange Zeit ganz 
ohne all das moderne Zeugs und kommen so ganz gut zurecht. Schön ist es 
aber auch, wenn Eltern mit ihrer in weiter Ferne studierenden Tochter 
durch das World Wide Web verbunden sein dürfen und Nachrichten in viel 
kürzerer Zeit, als dies noch bei der Schreibenden während ihres Ausland-
aufenthaltes vor über 40 Jahren der Fall war, hin und her geschickt werden 
können.  
 
Auf eine interessante Verbindung von «alt und neu» lassen Sie sich ein, 
wenn Sie mit dem ebenfalls beigelegten Faden und einem Mitspieler das Fa-
denspiel in Angriff nehmené 
 
Als Netzwerk für Mission und Diakonie bezeichnet sich Connexio, ein Ar-
beitszweig der Evangelisch -methodistischen Kirche in der Schweiz. Das Re-
daktionsteam war sich deshalb einig, dass die vorliegende Ausgabe der 
Gmeindposcht die richtige Plattform sei, um Ihnen, liebe Leserin, lieber Le-
ser, Connexio wieder einmal ins Gedächtnis zu rufen.  
 
Tolle Neuigkeiten gibt es seitens der Gemeindeleitungé! 
 
Lassen Sie sich entführen in Gedanken, durch Berichte und Erfahrungen. 
Wir wünschen Ihnen spannende Entdeckungen zum Thema und im vernetzt 
Sein in der und über die Gemeinde hinaus.  
 
Vernetzung ist etwas, was man macht. Verbundenheit ist einfach da und  
IM GEBET VERNETZEN SICH GLÄUBIGE MIT GOTT.  

Herzlichst  
anita bregy  

 

editorial  
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www./f/t/instagram/snapchat  

Gmeindposcht 

 

Das World Wide Web çweltweites Netzè wird oft mit dem Internet gleich-
gesetzt, es ist jedoch nur eine von mehreren mºglichen Nutzungen des In-
ternets. Andere Internet-Dienste wie E-Mail, FTP ... sind nicht in das 
çwwwè integriert. Zum Aufrufen von Inhalten aus dem çwwwè wird ein 
Webbrowser benºtigt, der auf einem PC, Tablet oder einem Smartphone 
lªuft. 
 
Facebook ermºglicht die Erstellung von privaten Profilen zur Darstellung 
der eigenen Person, von Unternehmensseiten zur geschªftlichen Prªsenz so-
wie von Gruppen zur privaten Diskussion gemeinsamer Interessen. Die Profi-
le kºnnen durch Freundschaftsanfragen untereinander vernetzt werden, wo-
bei eine unbeschrªnkte Anzahl von Abonnenten mºglich ist, die Hºchstgren-
ze von direkt verbundenen Freunden ist jedoch auf 5000 beschrªnkt. 
 
Twitter wird als Kommunikationsplattform, soziales Netzwerk oder meist 
ºffentlich einsehbares Online-Tagebuch definiert. Privatpersonen, Organisa-
tionen, Unternehmen und Massenmedien nutzen Twitter als Plattform zur 
Verbreitung von kurzen (max. 280 Zeichen) Textnachrichten (Tweets) im 
Internet.  
 
Instagram ist ein werbefinanzierter Onlinedienst zum Teilen von Fotos und 
Videos. Instagram ist eine Mischung aus Microblog und audiovisueller Platt-
form und ermºglicht es, Fotos auch in anderen sozialen Netzwerken zu ver-
breiten. 
 
Snapchat ist ein kostenloser Instant-Messaging-Dienst zur Nutzung auf 
Smartphones und Tablets. Der Dienst ermºglicht es, Fotos und andere Medi-
en, die nur eine bestimmte Anzahl von Sekunden sichtbar sind und sich 
dann selbst çzerstºrenè, an Freunde zu versenden. 
 

Andreas Weber 
Dipl. Informatik Ing. HTL  
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Ein Leben ohne Smartphone ñ unvorstellbar  
 Ein einfacher Fingertipp ªndert alles 
Der Siegeszug der Smartphones begann 2007, als Steve Jobs, damals noch Apple-
Chef, das erste iPhone vorstellte. Zwar gab es bereits ab Mitte der 1990er Jahre 
Vorlªufer, doch der richtige Durchbruch gelang erst Apple. Das iPhone hatte ein 
vºllig neues Betriebssystem, das sich ausschlieÇlich ¿ber einen Touchscreen bedie-
nen lieÇ. Die Konkurrenz zog nach, Android-Mobiltelefone kamen auf den Markt. 
Und mit ihnen auch die ersten Apps. Ein einfacher Fingertipp ruft Softwareapplika-
tionen auf, die immer grºÇeren Anteil an unserem Leben nehmen. Heute gibt es 
Millionen davon ð f¿r die unterschiedlichsten Bereiche. 
 
Aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken 
Was machen wir heute nicht alles mit unseren Smartphones? Wir organisieren Ter-
mine, buchen Flugtickets oder tauschen uns mit Freunden aus. Wir gucken tªglich, 
wie das Wetter wird, kontrollieren Kontobewegungen und checken E-Mails. Und das 
ist lªngst noch nicht alles. eBay, Amazon, mobile Navigation ð die Taschencompu-
ter im Handyformat haben viel zu bieten. Besonders pfiffige Apps ¿bernehmen so-
gar die Steuerung von Haushaltsgerªten. Lªngst sind Smartphones unsere stªndigen 
Begleiter und aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken. Genauer gesagt hat 
eine Forsa-Umfrage von 2012 ergeben, dass sich vor allem junge Menschen ein Le-
ben ohne Smartphone nicht mehr vorstellen kºnnen. Mehr als die Hªlfte der be-
fragten mªnnlichen Teilnehmer gab an, dass sie nicht einmal eine Woche auf ihr 
Handy verzichten kºnnten. Bei den Mªdchen und jungen Frauen waren es sogar 
rund 60 Prozent. 
 
Mºglichkeiten entdecken, Ideen leben 
Hªtte man mich gefragt, wªre ich ebenfalls Teil dieser Statistik geworden. Morgens 
das Wetter nachschauen, E-Mails abrufen, WhatsApp-Nachrichten von Freunden 
und Kollegen beantworten, Kontostand ¿berpr¿fen ð das alles mache ich schon vor 
der Arbeit. Und zwar tªglich. Tatsªchlich hat Steve Jobs schon bei der Marktein-
f¿hrung des iPhones Visionen gehabt: çStellen Sie sich vor, was alles mºglich sein 
wird.è Und er sollte recht behalten. Keine Frage, auch in Zukunft wird das Smart-
phone unseren Alltag stark beeinflussen. 
 
Aber wie wªre das Leben ohne Smartphone? 
Aber was wªre, w¿rde ich nur einen einzigen Tag auf mein Handy verzichten? Das 
Wetter wªre kein Problem, daf¿r gibt es ja noch das Fernsehen oder Radio. Aber 
den PC hochfahren lassen, nur um E-Mails abzurufen? Vor den Smartphones habe 
ich genau das getan. Abends nach der Arbeit ð und das hat angesichts der Vielzahl 
immer ein wenig gedauert. Wie unpraktisch, wenn ich das mit den heutigen Mºg-
lichkeiten vergleiche. Und die Kommunikation mit Freunden und Arbeitskollegen 
per WhatsApp? Fremde Menschen nach dem Weg fragen, anstatt einfach bei Google 
Maps nachzuschauen? Ich glaube, darauf kºnnte ich nur schwer verzichten. Von Fa-
cebook wollen wir gar nicht erst reden. 
 
Irgendwo zwischen Facebook und Realitªt 
Und doch gibt es auch Bef¿rworter. Sie sagen, ohne Smartphone wªre das Leben 
entspannter. Und sozialer. Es gibt witzige Cartoons ¨ la ăKeine Sorge, Smartphone 
ist heilbarò, die uns die Schwachstellen der Smartphone-Abhªngigkeit aufzeigen. 
Und ja, ich f¿hle mich manchmal ertappt. ¥fter mal der Devise ăKopf hochò fol-
gen, ist eine gute Idee. Auf Geburtstagsfeiern zum Beispiel finde ich es ganz 
furchtbar, wenn die Hªlfte der Gªste auf dem Smartphone tippt oder die Status-
meldungen bei Facebook anschaut, anstatt sich mit den Sitznachbarn zu unterhal-
ten. Und beim Autofahren hat das Smartphone nichts beim Fahrer zu suchen. Ja, 
es gibt ein reales Leben und das sollten wir nicht vergessen. 
 
Aber ganz verzichten kºnnte ich nicht mehr ð das Leben wªre doch wesentlich un-
bequemer. Vieles w¿rde wieder einen Mehraufwand bedeuten. Wahrscheinlich ist 
es wie mit allen Dingen in Leben: Finde den goldenen Mittelweg. 

mg 
 
Quelle: 

W.E.S. Kommunikation GmbH 
Autor: çChristianè, 25. August 2017 
https://www.handyflash.de/blog/allgemein/ein-leben-ohne-smartphone/ 

https://www.handyflash.de/handys/apple.htm
https://www.handyflash.de/blog/allgemein/ein-leben-ohne-smartphone/
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Netzwerk Gehirn  

Gmeindposcht 

 
Zusammenfassung eines Artikels von Beate Schªchtele, Neuro-
psychologin, in der Evangelischen Zeitschrift çfrauen forumè 
vom Juni 2004 
 

Wenn wir Menschen denken, riechen f¿hlen, Plªne schmieden oder Neues 
lernen, laufen in unserem Gehirn hoch komplexe Vorgªnge ab: in einem gi-
gantischen Netzwerk wird ein geordnetes Feuerwerk gez¿ndet. 
 
Bis zu 100 Milliarden Nervenzellen befinden sich im Gehirn ð und jede von 
ihnen ist mit bis zu 10'000 anderen vernetzt. Betrachten wir ein St¿ckchen 
Gehirn von der Grºsse eines Z¿ndholzkopfes unter dem Elektronenmikro-
skop, dann kºnnen auf dessen Oberflªche bis zu einer Milliarde Verkn¿pfun-
gen liegen. Es gibt mehr Verkn¿pfungsmºglichkeiten der Neuronen im Ge-
hirn, als es Atome im Universum gibt! 
 
Die Neuronen bestehen aus einem Zellkºrper und zwei Typen fadenfºrmiger 
Fortsªtze. Die heissen einerseits Dendriten und andererseits Synapsen. ¦ber 
Billionen synaptischer Verbindungen schliessen sich die Neuronen zu Netz-
werken zusammen. 
 
Wenn wir denken, wahrnehmen, empfinden, sind immer ganz verschiedene 
Teile des Gehirns gleichzeitig aktiv. Diese lassen uns Bilder, Klªnge oder 
D¿fte erkennen und unterscheiden. 
 
Wie aber funktioniert das Zusammenspiel der beteiligten Gehirnregionen? 
Nervenzellen feuern in ganz unterschiedlichem Takt, manche f¿nfzigmal in 
der Sekunde, andere hundertmal oder mehr. Die Hirnforscher vermuten, 
dass alle an einem bestimmten Gedanken beteiligten Nervenzellen im glei-
chen Takt feuern. So entstehen spezifisch raumzeitliche Muster des Gehirns, 
wenn ein Gedanke entsteht, eine Erinnerung abgerufen oder ein Sinnesein-
druck wahrgenommen wird. 
 
Bereits bei der Geburt verf¿gt unser Gehirn ¿ber den grºssten Teil der Neu-
ronen, die es jemals haben wird. Durch vielfªltige Erfahrungen kann die Sy-
napsenbildung der Neuronen angeregt, die Lernbereitschaft des Gehirns er-
hºht werden (Kinder m¿ssen viel erleben, um viel begreifen zu kºnnen). In 
den ersten Lebensjahren hat das Gehirn sogar mehr Synapsen als im Erwach-
senenalter. 
 
Jede Lernerfahrung formt das Gehirn. Die Verbindungen der Neuronen un-
tereinander kºnnen das ganze Leben lang umgebaut und erweitert werden. 
Die Fªhigkeit zur Neubildung von Synapsen bleibt bis ins Alter erhalten. 
Heute gehen die Wissenschaftler davon aus, dass das Gehirn nicht ein stati-
sches Netzwerk ist, wie lange angenommen wurde, sondern eine grosse 
Plastizitªt aufweist. 
 
Das Gehirn entwickelt sich also ein Leben lang abhªngig davon, was der 
Mensch denkt und womit er sich beschªftigt. 

ab 
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Entstehung  des World Wide Web 
 
Schªtzungsweise drei Milliarden Menschen weltweit nutzen das World Wide 
Web heutzutage regelmªssig als Informationsquelle, zum Buchen von Feri-
en, zum Einkaufen, zum Filme schauen, f¿r Videospiele und vieles mehr. 
Dieses globale Computernetzwerk funktioniert wie ein riesiger Speicher 
menschlichen Wissens und menschlicher Kultur und hat unsere Lebens- und 
Arbeitsweise grundlegend verªndert. Die Anfªnge gehen zur¿ck in das Jahr 
1989: Tim Berners-Lee, ein Physiker am CERN, der European Organization 
for Nuclear Research, entwickelt das Hypertext-Konzept. Eigentlich ist Ber-
ners-Lee auf der Suche nach einer einfachen, effizienten Methode, mit der 
Forschungszentren Informationen via Computer gemeinsam nutzen kºnnen. 
 
Das World Wide Web, zweifellos das bekannteste çNebenproduktè der CERN-
Forschung, ist geboren. Damals entschied das CERN, dieses elektronische 
Werkzeug der ¥ffentlichkeit kostenlos zugªnglich zu machen. Dank dieser 
Entscheidung kann heute jeder im Internet surfen. 
 
Das CERN gewªhrleistet die Zusammenarbeit der Staaten im Bereich der 
nuklearen Grundlagenforschung zu rein wissenschaftlichen Zwecken und 
gehºrt zu den grºssten und angesehensten Forschungszentren der Welt. 
 

mg 
Quelle: 

Gen¯ve Internationale Frieden, Recht, Wohlergehen 

http://www.geneve-int.ch/de/die-erfindung-des-world-wide-web 

Vernetzungen 
im mensch- 
lichen Gehirn 

Vernetzungen von 
k¿nstlicher Intel- 
ligenz  (KI) 

http://www.geneve-int.ch/de/die-erfindung-des-world-wide-web
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Mit Handy ñ ständig erreichbar? 

Gmeindposcht 

Brauchen Schulkinder ein Handy? 
 
Was heute zur Standardausr¿stung eines jeden Kindes gehºrt, war vor rund 
20 Jahren noch umstritten. Ich erinnere mich, dass ich damals an einer Ta-
gung teilnahm, an der ein Professor der HSG St. Gallen sehr einleuchtend 
aufzeigte, warum dies nºtig sei. Anhand konkreter Beispiele erlªuterte  er, 
dass allgemein g¿ltige Werte, wie sie z.B. Eltern, Lehrer oder Pfarrpersonen 
vermitteln, nicht mehr einfach akzeptiert, sondern bei vertrauten bzw. ver-
trauensw¿rdigen Personen nach spontaner Abfrage laufend çentwickeltè 
w¿rden. So werde im Moment abgefragt, welches Marken-Kleidungsst¿ck 
gekauft werden solle oder wo und wann man sich treffe, um gemeinsam et-
was zu erleben. Wie sollte dies jedoch ohne Handy mºglich sein? Da zeige 
sich, wie wichtig jederzeit erreichbare Kontaktpersonen seiené 
 
Damals begriff ich, warum Schulkinder ein Handy brauchen und was es be-
deutet, wenn wir uns diesen Anspr¿chen verweigern: Wir d¿rfen uns nicht 
wundern, wenn wir gegen¿ber der jungen Generation unsere Glaubw¿rdig-
keit verlieren. 
 
Trotzdem: Es gibt sie auch, die andere Seite der Medaille. Erst heute zeigt 
sich nªmlich zunehmend, welch prªgenden Einfluss meine damalige Weige-
rung hatte, stªndig erreichbar sein zu m¿ssen. Seit ich ein Mobiltelefon ha-
be, nenne ich die entsprechende Nummer nur dann, wenn jemand darauf 
angewiesen ist, mich anrufen zu kºnnen (z.B. wenn ich unterwegs bin). Je-
des Mal verweise ich darauf, dass mein Handy oft ausgeschaltet ist; daf¿r 
gibt es auf unserer Festnetznummer einen Telefonbeantworter, der auf-
nimmt, was gesagt werden muss. 
 
Nicht stªndig erreichbar zu sein, erachte ich nach wie vor als Geschenk ð solange 
dies so verantwortbar ist. 

Johannes Josi 

Quelle des Fotos: çNicht erreichbarè by Jan Tomaschoff 

https://www.google.ch/search?
hl=en&tbm=isch&source=hp&biw=1522&bih=706&ei=9MhJXLGGEcnfwQL1zbXgCg&q=erreichbarkeit+ha
ndy&oq=erreichbarkeit+handy&gs_l=img.3...3172.5963..6231...0.0..0.71.1060.20......0....1..gws-wiz-
img.....0..0j0i5i30j0i30j0i24.C0hrc-5u4qw#imgrc=vgbNHrHwms9ZJM: 
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So nah und doch so fern 

Auslandsreisen ð wer kennt das nicht? Heutzutage ist es 
çnormalè, einige Zeit in einem fremden Land zu verbringen. Das 
Abenteuer lockt und die Angebote sind unendlich.  
 
Auch unsere Aline lebt momentan f¿r  f¿nf Monate in Neuseeland, 
um Englisch zu lernen.  

Dank der vielen elektronischen Mºglichkeiten ist 
eine direkte Verbindung zu ihr beinahe l¿ckenlos 
mºglich. Eine vorgªngige Inspektion des neuen 
Zuhauses kann via çGoogle Mapsè vorgenommen 
werden. Via Handy und çFacetimeè haben wir 
Sichtkontakt zu unserer Tochter. Die f¿r sie neue 
Umgebung kºnnen auch wir hier jederzeit sehen 
und dank Internet ist ein stªndiges Update der 
momentanen Situation mºglich.  

Selbst die Flugreise kann ¿ber den Flugradar verfolgt werden. Dani wird bestimmt 
mit der f¿r ihn neuen App çflugradar24è in k¿rzester Zeit den gesamten globalen 
Flugverkehr unter Kontrolle habené.JJJ 

Dennoch - ein direkter Einfluss auf ihr Wohlergehen ist nach wie vor nicht mºglich. 
Nicht so gute Meldungen oder keine Nachrichten verunsichern sofort. 
 
Schlimmes und Undenkbares kann jederzeit passieren. Ob wir hier zu Hause oder 
im fernen Neuseeland sind ð wir haben nichts im Griff! 
 
Trotz aller technischen Mºglichkeiten kºnnen wir nur auf Gott vertrauen und da-
rauf, dass Er sie begleiten wird. Ob Aline nun hier in der Schweiz bei uns lebt oder 
im fernen Neuseeland - es macht im Grunde genommen keinen Unterschied. 
 
In der Bibel steht: çVon allen Seiten umgibst du mich und ich bin ganz in deiner 
Handè (aus Psalm 139). Daran halten wir uns fest und darauf vertrauen wir. 
 

Hanni und Dani Werren 

(Quelle der Fotos: çBildersuche Googleè bzw. Internet) 


